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Folge 7

708 Ein hartes Leben

Eine unruhige Nacht verbrachten Hü und Teddybär Maxli in der Hütte von Theresa. Immer wieder wurde eines der vier kleinen Kinder wach und weinte. Sei es, weil es in der kalten Nacht fror, oder weil es ei -nen bösen Traum hatte. Dann musste die Mutter von Theresa, oder Theresa selber die Kleinen trösten und wieder in den Schlaf wiegen.

Oft erwachten auch Maxli und Hü aus dem Schlaf. Sie träumten beide von Anita. Wo war sie nur? War ihr etwas Schreckliches passiert? Solche  Vermutungen liessen die beiden Freunde nur schwer wieder einschlafen.

Sie waren froh, als endlich der Morgen die dunkle Nacht verdrängte und die Sonne sie an der Nase kitzelte und aufweckte. Hü schüttelte seine Mähne und stupste Maxli am Kopf: „Wach auf du Faulpelz! Wir müssen heute Anita suchen gehen. Aber zuerst will ich meinen Durst löschen und einwenig Gras fressen zum Frühstück.“ 
„Immer denkst du ans Fressen,“ brummelte der noch schläfrige Teddybär Maxli missmutig. 
Aber aus der Küche kam ein feiner Duft von frischem Tee zu ihnen herüber. Theresa war schon längst aufgewacht und stand mit ihrer Mutter zusammen am offenen Herdfeuer. Und auch die vier kleinen Kinder waren schon munter und tollten bereits vor der Türe im Freien herum. 
Hü streckte seinen Kopf nun auch an die frische Luft. Aber so frisch duftete es doch nicht unter dem freien Himmel. Noch stieg drohend ein grau-schwarzer Rauchpilz aus dem Krater des Vulkans Chaitén in den Himmel und verdunkelte teilweise die schöne Morgensonne. Ein schwefliger Geruch lag schwer in der Luft und legte sich bleiern über die Gegend. 
„Er hat heute Nacht wieder Asche ausgespieen und die Erde hat wieder gebebt,“ erklärte Theresa, die nun ebenfalls vor die Türe trat und prüfend auf den furchterregend aussehenden Krater blickte, „und trotzdem müssen wir heute noch nach unserem vermissten Lama suchen.“ 
„Und auch nach Anita!“ ergänzten Maxli und Hü im Chor. 

Nachdem Hü sein frisches, sauberes Gras gefuttert hatte und auch Maxli sich mit einer warmen Tasse Tee stärken konnte, machten die beiden sich wieder auf die Suche nach Anita. Theresa begleitete sie hinunter ins Dorf, weil sie ja auch nach dem geflohenen Lama suchen wollte. Vielleicht konnte ihnen ja jemand einen Tipp geben, wo sich Anita zur Zeit aufhalten würde. 

Im Dorf waren die Leute immer noch damit beschäftigt, die Dächer, Fenster und Türen von der grauen Staubdecke zu reinigen, die der Vulkan zusammen mit dem Wind über die ganze Landschaft gezogen hatte. Überall husteten Kinder und Erwachsene, weil sich dieser beis –sende Staub so unangenehm in Nase, Augen und Ohren festsetzte. Einige Leute banden sich für diese Arbeit ein buntes Taschentuch vor den Mund. „Wie eine Räuberbande “ scherzte Maxli von Hü`s Rücken herunter. Theresa lächelte die beiden an und nickte. 
Doch plötzlich blieb sie stehen: „Ich habe eine Idee! Ich glaube, wir gehen zuerst beim Arzt vorbei und fragen, ob er etwas von Anita weiss. Denn es könnte gut sein, dass sie mit dem Doktor im Dorf Kontakt aufgenommen haben, weil ja ihr Bruder so schwer krank ist.“ „Gute Idee“ meinte Hü „aber sie hatten ja gar kein Geld für den Arzt.“ Theresa schüttelte ihren Kopf: „Weißt du, manchmal hilft der Arzt im Dorf den Armen, trotzdem sie die Medikamente nicht bezahlen kön- nen. Dann gibt er ihnen Ratschläge, wie sie aus Pflanzen selber hei- lende Getränke machen können.“ 

So machten sie sich also auf den Weg zum Dorf-Doktor. Es war häu- fig mühsam für Hü, mit seinen kleinen Holzrädchen durch den schuh- tiefen, grauen Vulkanstaub zu fahren. Wenn es gar nicht mehr gehen wollte, dann musste auch Maxli absteigen und helfen, Hü am bunten Pferdehalfter durch den Schmutz zu ziehen. 
Dann blieb Theresa hin und wieder bei vorbeigehenden Leuten aus dem Dorf stehen und fragte nach, ob sie ein Mädchen mit Namen Anita kennen würden, oder ob sie nach dem Vulkanausbruch ein herrenloses Lama hätten durch`s Dorf rennen sehen. Aber alle schüttelten nur ihren Kopf und gingen weiter, denn sie hatten ja mit sich selber genug Probleme nach der grossen Katastrophe. Schliesslich kamen sie am Ende des Dorfes beim ärmlich aussehenden Haus des Dorf-Arztes an. Hü schüttelte erstaunt seine Mähne: „Das soll das Haus des Arztes sein? Bei uns haben die Ärzte aber viel schönere Häuser.“ 
Maxli konnte es auch fast nicht glauben, dass in dieser armseeligen Hütte der Dorf-Doktor wohnen sollte. 
„Ihr müsst wissen, bei uns hat es halt wenige Patienten die so viel Geld haben, dass sie den Arzt auch richtig bezahlen können,“ meinte Theresa traurig, „ in dieser Gegend sind die Leute oft krank, aber haben kaum Geld für wirksame Medikamente. Aber lasst uns nun eintreten und nachfragen, ob er etwas mehr weiss als wir über unsere Vermissten.“

Sie hatten Glück, dass im Moment kein Patient beim Dorfarzt in Behandlung war. Der Arzt war gerade dabei, seine Untersuchungs-Instrumente zu reinigen. Er grüsste Theresa freundlich und fragte:

„Was bringst denn du hier für eine lustige Gesellschaft in mein Haus? Oder besser gesagt, wer von euch ist denn nun krank?“ 
Theresa schüttelte ihren Kopf: „Niemand von uns ist krank, aber wir suchen jemanden, der wegen einer Krankheit ausgerissen ist zu Hau- se.“ 
Die drei Freunde erzählten nun dem Arzt ihre Geschichte. Ob dabei etwas herauskam, was sie weiterbringen würde, das lest ihr in der nächsten Geschichte.  

